95 Jahre Postbus - "the living legend"

Am 6. August 1907 startete die erste Postbuslinie auf der Strecke von Neumarkt nach Predazzo. Damals hatte die Busverbindung vor allem touristische Bedeutung. Heute präsentiert sich das größte Busunternehmen der Alpenrepublik als AG, die die Herausforderung des freien Marktes mit Zuversicht annimmt. 

Etwa 5000 Jahre hat es von der Erfindung des Rades an gedauert, bis sich Ende des 19. Jahrhunderts auf der Welt zum ersten Mal ein Kraftfahrzeug mit Verbrennungsmotor in Bewegung setzte. In der, vergleichsweise sehr kurzen Zeitspanne ist die Kraftfahrzeugtechnik seither gerade zu explodiert. Das Auto hat die Welt erobert, hat weltweit die Entwicklung der Wirtschaft, ja sogar das Leben der Menschen, nachhaltig beeinflusst.

	

	 

Postbus in neuem Gewand: Modernste Busse stehen heute den Fahrgästen zur Verfügung. Im Bild: Postbus Verkehrsleiter Ing. Wolfram Gehri.

 




Die Entwicklungsgeschichte des Postbus kann daher als getreues Spiegelbild zur Entwicklung des Kraftfahrzeugwesens betrachtet werden und beinhaltet somit zugleich Ursache und Wirkung. Der Startschuss für die Erfolgsstory, durch die der Kraftfahrlinienverkehr in Österreich wesentlich mitgeprägt werden sollte, fiel noch in der k&k Zeit. Exakt am 6. August 1907 wurde die erste Postbuslinie auf der Strecke Neumarkt - Predazzo (im heutigen Trentino/Südtirol) in Betrieb genommen. Zum Einsatz kamen zwei Omnibusse der Firma Daimler, mit denen die Fahrgäste mit einer - für damalige Verhältnisse - nahezu atemberaubenden Geschwindigkeit von 22 km/h sicher an ihr Ziel gebracht wurden. Die Verantwortlichen, unter der Federführung von Post Generaldirektor Friedrich Wagner von Jauregg, sollten mit ihrer Entscheidung, das Kraftfahrzeug auch für den Personentransport zu nutzen, recht behalten. Der Erfolg ließ nicht lange auf sich warten und die Einführung weiterer Postbuslinien war nur mehr eine Frage der Zeit. Am 15. Dezember 1907 erfolgte die Betriebsaufnahme auf der Strecke Linz - Eferding. 

Bereits damals erkannte man die Zeichen der Zeit. Der Einsatz der Postautobusse spielte rasch eine wesentliche Rolle, was das Denken in Bezug auf die Erschließung touristischer Regionen oder das Erreichen eines Arbeitsplatzes drastisch verändern und nachhaltig prägen sollte.

Bereits im Jahre 1912 bevölkerten ca. 150 Omnibusse der k&k Postverwaltung Österreichs Straßen.
Wurde die erste Postbuslinie noch hauptsächlich auf touristische Bedürfnisse abgestimmt, um den Fahrgästen die faszinierende Südtiroler Bergwelt näherzubringen, so ermöglichte man bereits mit der zweiten Postbuslinie der oberösterreichischen Bevölkerung, dieses neue Transportmittel für die Abwicklung ihrer Tagesgeschäfte oder das rasche Erreichen der Arbeitsstelle in Linz zu nutzen. Die Benützung des Postbusses war in diesen Pioniertagen jedoch nicht ganz frei von Gefahren. So mancher Bürger ließ seinem Unmut über dieses - noch unbekannte - knatternde Ungetüm freien Lauf, indem er den Omnibus mit Steinen bewarf oder mit Prügeln auf den Bus einschlug. Dies führte schließlich dazu, dass der Bezirksschulrat von Linz, eigene Belehrungen, was den Umgang mit dieser neuen technischen Errungenschaft anbelangte, an die Bevölkerung herausgab.

Aber das alles konnte den Erfolg des Postbus nicht im geringsten beeinflussen. Bereits im Jahre 1912 bevölkerten ca. 150 Omnibusse der k&k Postverwaltung Österreichs Straßen - Tendenz stark steigend, denn immer mehr Personen wollten die Vorteile dieses neuen Beförderungsmittels für sich nutzen. 

Jäh unterbrochen wurde der nahezu kometenhafte Aufstieg des Postbus durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges im Jahre 1914. Ca. 180 Fahrzeuge musste die Post dem Militär zur Verfügung stellen, wodurch an eine Aufrechterhaltung eines geordneten Kraftfahrlinienverkehres während der nachfolgenden Kriegsjahre nicht mehr zu denken war.
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Das Dolomitengebiet war ein Schwerpunkt der Postauto-Linien. Im Bild etliche Gräf & Stift in Cortina d`Ampezzo 1912.

 




Aber unmittelbar nach Beendigung des I. Weltkrieges begannen bei den Federführenden der Postverwaltung die Köpfe zu rauchen, um innerhalb des - inzwischen stark verkleinerten - österreichischen Staatsgebietes wieder mit dem Aufbau eines Postbusnetzes zu beginnen. So konnte bereits im Jahre 1919 der reguläre Betrieb der ehemaligen Kraftfahrlinien in Nordtirol und Oberösterreich wiederaufgenommen werden. In der Zwischenkriegszeit erfolgte schließlich der sukzessive Ausbau eines flächendeckenden Omnibusnetzes durch die Österreichische Postverwaltung. Geprägt war diese Zeit durch den mannigfaltigen Einsatz verschiedenster Omnibusfabrikate. Aber auch bei diesem Problem gelang es der Postverwaltung vorbeugende Maßnahmen zu treffen. Um die Ersatzteil- und Lagerhaltung so gering als möglich zu halten, wurden die einzelnen Bundesländer nur mit Fahrzeugen bestimmter Marken beteilt. So konnte die Zahl der Lagerposten in den - jeweils geschlossenen Betriebsgebieten - drastisch herabgesetzt werden. 

Der Fahrtkomfort konnte in den dreißiger Jahren wesentlich gesteigert werden. 
Eine weitere Herausforderung stellte damals die Bereifung der Omnibusse dar. Bis Mitte der zwanziger Jahre waren die Postbusse auf Vollgummireifen - teilweise sogar auf Stahlreifen - unterwegs, wodurch es auf Grund der Straßenverhältnisse immer wieder vorkommen konnte, dass unkorrekt sitzende Zahnplomben es vorzogen, ihren Besitzer zu verlassen. Erst ab den dreißiger Jahren setzte sich schließlich die Luftbereifung bei den Fahrzeugen durch, wodurch der Fahrtkomfort wesentlich gesteigert werden konnte.

In den darauffolgenden Jahren wurde das Liniennetz nicht nur ständig ausgeweitet, die Leistungen des Postbus erfreuten sich auch eines regen Zuspruches seitens der österreichischen Bevölkerung. So war die Zahl der Postautolinien in Österreich bis zum Jahre 1931 insgesamt auf 232 Linien angewachsen. 

Aber das Damoklesschwert der weltweiten Rezession machte schließlich auch vor dem Postautodienst nicht halt. So mussten in den Folgejahren Einschränkungen und Leistungsrücknahmen aufgrund der prekären Wirtschaftsverhältnisse vorgenommen werden. Schließlich betrug das Liniennetz des Postbus im Jahre 1936 nur mehr 171 Kraftfahrlinien. 
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Die Winter-Olympiade 1964 in Innsbruck bot dem Postautodienst einmal mehr die Gelegenheit, seine Leistungsfähigkeit unter Beweis zu stellen: Verschiedene Postbusse in beiden Fahrtrichtungen unterwegs von bzw. zur Axamer Lizum. 

 




Die Jahre 1938 bis 1945 werden hier nicht explizit erwähnt. Eines der dunkelsten Kapitel der Menschheit hat sich seine Geschichte selbst geschrieben. Zu erwähnen ist, dass die Postbusse mit der Eingliederung der Österreichischen Post in die Deutsche Reichspost im März 1938, die typische rote Reichspost-Lackierung erhielten. Dieses neue Erscheinungsbild hielt sich jedoch nicht lange. Im Verlauf des zweiten Weltkrieges wurde angeordnet, die Fahrzeuge auf Tarnfarben umzulackieren. Zudem wurden die Fahrzeuge von der Wehrmacht für die verschiedensten Heereszwecke requiriert, was zu einer erheblichen Einschränkung des Liniennetzes führte. Anders jedoch, als noch im ersten Weltkrieg, konnte der Fahrbetrieb während der Kriegsjahre - wenn auch drastisch eingeschränkt - aufrecht erhalten werden. Erst der Zusammenbruch des Dritten Reiches brachte schließlich den Betrieb - bedingt durch die Zerstörung von Betriebseinrichtungen und Omnibussen infolge der flächendeckenden Bombardements - vollständig zum Erliegen.

"Selbst wo Fuchs und Hase gute Nacht sich sagen, verkehren unsere Postkraftwagen". 
Der Pioniergeist und der unermüdliche Optimismus der Mitarbeiter machte es jedoch in diesen, schweren Monaten der Nachkriegszeit möglich, dass schon bald an eine Wiederaufnahme des Postbusbetriebes in Österreich gedacht werden konnte. Unerschrocken durch Beschlagnahmungen seitens der Besatzungsmächte, durch Plünderungen usw. - so standen in Oberösterreich in dieser Zeit nur drei funktionsfähige Omnibusse zur Verfügung - wurde von den Stützpunkten des Postautodienstes der reguläre Linienbetrieb mit ehemaligen Omnibussen der Deutschen Reichspost und mit, für die Personenbeförderung umgebauten Lastwagen, wieder aufgenommen. Bedingt durch den Treibstoffmangel mussten vielfach sogenannte Holzgasbusse eingesetzt werden. Dies bedeutete für den Omnibuslenker, dass er den Bus etwa eine Stunde vorheizen musste, um das notwendige Gas zum Starten bzw. Betreiben des Motors zu erzeugen. Es kam nicht selten vor, dass die Fahrt nach wenigen Kilometern zu Ende war, weil das Holz zu nass war. Es blieb dann den Fahrgästen nichts anderes übrig, als den Omnibus solange anzuschieben, bis der Motor wieder zum Leben erwachte. Nur die Motivation und der Zusammenhalt der Menschen machte es in dieser Zeit möglich, den Betrieb mit einfachsten Mitteln und teilweise provisorischen Lösungen wiederaufzunehmen. 

Ab dem Jahre 1947 ging es wieder bergauf. Der österreichischen Automobilindustrie war es - wenn auch vorerst beschränkt - wieder möglich, neue Omnibusse zu liefern. Am 1. Oktober 1948 bekam das Kind dann auch gleich einen neuen Namen. Statt der bisherigen Bezeichnung Postkraftfahrdienst durfte sich der Betrieb nunmehr Postautodienst nennen. Die bundesweite Leitung wurde der Generaldirektion in Wien unterstellt.

Nicht nur die Wirtschaft erholte sich stetig von den Folgen des Krieges, auch der Postautodienst blühte förmlich auf. Die Nachfrage seitens der Bevölkerung stieg ständig, sodass im Jahre 1950 mit dem Ankauf von 400 Omnibussen die größte Busbeschaffung in der bisherigen Geschichte des Postautodienstes erfolgte. Durch den Einsatz von leistungsfähigen Bussen war es möglich das Liniennetz ständig weiter auszubauen und zu erweitern. 
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Als beste Lösung für den Wintereinsatz auf nicht oder nur unzureichend vom Schnee geräumten Straßen erwies sich der Citroen Kegressewagen mit besonderem Raupenantrieb. Die Aufnahme zeigt ein solches Fahrzeug im Jahre 1936.

 




Aber der Postbus wurde nicht mehr ausschließlich zum raschen Erreichen des Arbeitsplatzes genutzt. Der Mensch hatte die Möglichkeit des Reisens wiederentdeckt. Es darf daher nicht verwundern, dass Mitte der fünfziger Jahre die grenzüberschreitenden Kraftfahrlinien einen regelrechten Boom erfuhren. Aber auch innerösterreichische Reiseziele erfreuten sich immer größerer Beliebtheit. So waren in dieser Zeit im Hochsommer täglich ca. 50 Omnibusse auf der Großglocknerhochalpenstraße im Einsatz, was für die Bediensteten eine wahrlich logistische Herausforderung bedeutete. Aber nicht nur auf die Erschließung von touristisch und wirtschaftlich interessanten Zielen, sondern auch auf die Anbindung bevölkerungsschwacher Regionen an das öffentliche Verkehrsnetz wurde mit größter Sorgfalt Bedacht genommen. So lautete ein Werbeslogan des Postbus in der damaligen Zeit: "Selbst wo Fuchs und Hase gute Nacht sich sagen, verkehren unsere Postkraftwagen".

Allein für die Olympischen Winterspiele im Jahre 1976 standen über 200 Postbusse für die Sportinteressierten im Dauereinsatz. 
Eine weitere Möglichkeit die Leistungsfähigkeit des Postbusses nachhaltig zu demonstrieren, bot sich während der Olympischen Winterspiele in den Jahren 1964 und 1976 in Innsbruck. Der Postbus wurde mit dem Zubringerdienst zu den Olympischen Spielstätten beauftragt und hat diese Aufgabe mit Bravour gelöst. Allein für die Olympischen Winterspiele im Jahre 1976 standen über 200 Postbusse für die Sportinteressierten im Dauereinsatz. Der Postautodienst hat somit einen wesentlichen Beitrag für die klaglose und reibungslose Abwicklung dieser beiden sportlichen Höhepunkte beigesteuert.

Mit Inkrafttreten der Novelle zum Poststrukturgesetz per 28.02.2001, erfolgte die Übertragung der Anteile an die ÖIAG und damit verbunden die konzernmäßige Entflechtung der Österreichischen Post AG und der Österreichischen Postbus AG.

Die Österreichische Postbus AG präsentiert sich heute mit neuem Erscheinungsbild und rund 700 Kraftfahrlinien (ca. 23.000 Kurse) sowie annähernd 1.600 Omnibussen - die dem neuesten Stand der Technik entsprechen - als das größte Omibusunternehmen Österreichs. 150 Millionen Kunden nehmen die Dienstleistungen des Postbus auf 80 Millionen Kilometer/Jahr jährlich in Anspruch. Allein in Tirol betreibt der Postbus als eines von 21 Partnerunternehmen im VVT (Verkehrsverbund Tirol) dzt. mit ca. 250 Omnibussen 61 Kraftfahrlinien.

Der Erfolg und die historische Entwicklung des bundesweit größten Omnibusunternehmens ist aber kein Garant für die Zukunft. Neue Herausforderungen stehen den Mitarbeitern der Österreichischen Postbus AG bevor. Bedingt durch den Beitritt Österreichs zur Europäischen Union und die damit verbundene Liberalisierung des Kraftfahrlinienverkehrs sowie Veränderung der Marktstrukturen ist es auch für die Österreichische Postbus AG unabdingbar, den Einsatz von Lenkern und Omnibussen so effizient als möglich zu gestalten.

Aber mit demselben Enthusiasmus wie die Pioniere in der Anfangszeit des Postbus werden sich die Mitarbeiter der Österreichischen Postbus AG auch diesen Aufgaben und Herausforderungen mit Freude stellen, um den neuen Anforderungen - zum Wohle der Fahrgäste - gerecht zu werden.
Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.postbus.at

